
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

urn:nbn:de:gbv:45:1-67304

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-67304


Ein Volks blatt.
Erscheint wöchentlich drei Mal — Dienstags , Donnerstags und Sonnabends — in ' / , Bogen groß Quart -Format . Der VorausbezahliingSprciS
beträgt für das Quartal - 8 Grote . — Auswärtige Bestellungen übernehmen alle Posterpeditionen ; hiesige die Ncdaction und die' Buchdruckcrci von H . Klcffcr , Haarcnstraßc 44.

Anzeigen werden die Zeile oder deren Raum mit l Groten bezahlt.

IX. iLdrALux. Sonnabend, den 20. November 1852. , 137.

Deutschland
Hannover . Der jüngst gewählte frei¬

sinnige Geistliche Pastor Steinacker wird
vom geistlichen Ministerium zum Collegium
nicht zugelafscn , weil er angeblich nicht recht¬
gläubig ist. Ta macht der Herr Pastor eine
seltene Ausnahme , denn wir leben doch in einer
Zeit , wo alle Leute recht gläubig  sind.

Hambnrg . Der Strom der Aus¬
wanderung hat für dieses Jahr nun auch seine
letzten Wellen verrinnen lassen . Leider haben
nicht alle Deutsche Klugheit und Geschicklich¬
keit genug , um sich jenseits des Oceaus in
den freien lebenskräftigen Zuständen der Ver¬
einigten Staaten zurecht zu finden , und
manche kommen betrübt , reich au traurigen
Erlebnissen und reicher noch an Sorgen , in
die Heimath zurück. So sind in der letzt¬
vergangenen Woche 86 Auswanderer mit hie¬
sigen Schiffen wieder zurückgckommeu . Da
die Nachrichten aus Californicn immer sehr-
lockend lauten , so beabsichtigen einige Rheder
und Kauflcntc für 's nächste Jahr ihre Specu-
lationen im größcsten Umfange dahin zu
richten.

Zu der seit geraumer Zeit erledigten ham-
burgischcn Scharfrichtcrstcllc , die nur einem
Hamburger Bürger verliehen werden darf,
haben sich ungefähr 6 bis 8 — nicht wie
durch die Zeitungen läuft 602 — Scharf-
richtcr -Candidatcn gemeldet.

— Die Ritzcb . Ztg . bringt folgende Mit¬
theilung aus Curhafcu:  Am Montag , den
8 . Novbr . des Morgens strandete auf Klein
Vogclsaud das englische . Schraubcndampfboot
„John Munu " von Hartleporl mit Eisen
und Steinkohlen nach Hamburg bestimmt;
dasselbe ist Wrack , die Mannschaft nebst
Passagieren hier jedoch cingebracht . Am Bord
befanden sich als Passagiere die Mannschaften
zweier verloren gegangener Mecklenburger
Schiffe?

Aitona Die dänische Regierung beab¬
sichtigt , in Altona demnächst mehrere Kaser¬
nen  für die jetzt so starke Garnison erbauen
zu lassen ; sic hat deshalb bereits beim Obcr-
präsidio ungefragt , ob die Stadt geneigt sein
würde , einen Thcil dieser Bauten auS eigenen
Mitteln zu übernehmen ? Andere Bauten , na¬
mentlich die Aufführung eines angemessenen
großen Krankenhauses,  werden hier übri¬
gens für viel wünschcnßwcrther gehalten als
Soldatcnherbergeu.

Berlin , 16. Nov. Die Ostsee-Zeitung
meldet unterm 15 . Nov . : Laut eiugetroffcner
telegraphischer Depesche ist der Zug der Ostbahn,
welcher heute Vormittag hier eintrcffeu sollte,

an dem kleinen Flusse Jouka bei einer Curve
hinter Kreuz aus den Schienen gekommen.
3 Beamte sind getödtet , die Passagiere gerettet.

Waldeck Der Prinz Georg Victor
hat den Oberbefehl über die Jan des - Armee
— bestehend aus 1 Infanterie - Bataillon von
500 Mann — niedcrgelegt . Die Folgen dieses
Ereignisses für die Entwickelung der Europäi¬
schen Verhältnisse sind schwer zu berechnen.

Kassel . „Die Hessenlicder vonI . Kellner"
sind wegen ihrer dcstructiven Tendenz im Kur¬
staate verboten . — Ebenso „ Napoleon der
Kleine " von Victor Hugo.

Frankfurt , 15. Nov. Ein auswär¬
tiger , hier thätigcr Lehrer ist dieser Tage , wie
mau Hort, von hier ausgcwiesen worden , weil
er am Todestage Robert Blums in einem
größer » Kreise demokratischer Gesinnungsge¬
nossen eine Rede gehalten hatte . Derselbe soll
bereits von früher her als demokratischer Redner
bekannt sein.

Stuttgart . Wilh. Marr  ist hier mit
Beschlag belegt , d. h. seine Abschiedsschrift an
Europa : „Anarchie und Autorität " .

Köln . Am 13. November sind die in
dem Commuuisteuprozcß  Angeklagten fol¬
gendermaßen vcrurthcilt  worden : Roser,
Bürgers , Nothjung zu sechs , Reiff , Otto
und I) r . Becker ( trotz seiner ausgezeichneten
Vertheidigungs - Redc ) zu fünf  und Leßncr
zu drei  Jahren Gefängniß ; die ersteren sechs
verlieren für 5 Jahre ihre bürgerlichen Eh¬
renrechte und haben die Vcrurthciltcn die
Kosten des Prozeß - Verfahrens solidarisch
zu tragen . (Wird eine artige Summe hcraus-
kommen , besonders wenn die Vcrurthciltcn
auch den Sold für die in ihrem Interesse
verwendeten geheimen Polizei - Agenten zu be¬
zahlen haben !) — Dieser Ausgang des
Prozesses der Communisten hat große Sen¬
sation erregt . Tie Vcrurthciluug Beckers und
die Freisprechung Daniels wird den Feinden
des Geschworcngerichts neue Waffen in die
Hand gebe», die allerdings geeignet sind, das
ganze Institut in Gefahr zu bringen.

Schweiz
Bern . Bei uns forscht man wieder nach

Commnuistenvcrschwörungen und socialistischcu
Bündnissen . Ein hiesiger Männergcsangver-
ein, der meistens aus schweizerischen Handwer¬
kern besteht, ist bei der Polizei wegen commn-
nistischcr Tendenzen deuuncirt worden . Eine
Untersuchung ist cingeleitet ; der vor einigen
Tagen abgchalteucn Hauptversammlung des
Vereins wohnten Polizcimänner bei, und ein¬
zelne Mitglieder sind verhört worden . Auch
bei einem Männerchor , den deutsche Handwerker
bilden , hat man Nachforschungen gehalten.

Belgien
Brüssel . Das neue Ministeriumhat seine

Laufbahn durch das zu Gunsten Louis Napo¬
leons erlassene Preßgesetz auf eine traurige
Weise eingewciht und das Vertrauen aller
Patrioten verloren

F r a n k r e i ch.
Paris Mau erwartet Decrcte über Ar-

mcercducirung und Rcnten -Conversion . — Tie
Stimm fab rikation  bei dem Kaiser -Votum
soll diesmal bis auf 9 Millio .ncu gesteigert
werden . Bagatelle ! —- Die Armee soll sehr-
mißgestimmt sein, das jetzige System bedarf der
strengsten Disciplin . Außerdem ist die Spio¬
nage in der Armee auf eine, für diese höchst
peinliche Weise organisirt.

— Die Verheiratung des Prinzen mit der
Prinzessin Wasa wurde heute als ausgemacht,
die Ertheilung des Erbfolgerechts au die Linie
Jerome in der Kaiscrproclamation als höchst
wahrscheinlich bezeichnet.

Großbritannien
London . Im Oberhause gab der Cabi-

netsprästdent bereits die wichtige Erklärung ab,
daß das englische Cabiuct sich in die Angelegen¬
heiten fremder Länder nicht mischen werde;
das heißt auf gut deutsch : lasset Louis Napoleon
sich immerhin zum Napoleon III . machen . Uns
soll auch das nicht genircn.

— Wir lesen im „ Observer " , GrafCollo-
redo , der österreichische Gesandte am hiesigen
Hofe , sei von Lord Malmesbury nicht zur
Galatafcl geladen , die am kommenden Sonna¬
bend auf dem auswärtigen Amte allen jenen
Ausländern von Rang gegeben wird , die im
Aufträge ihrer Regierungen der Leichenfeier
des Herzogs beiwohnen werden . — Wahr¬
scheinlich also , daß der österreichische Gesandte
Instructionen von Wien erhalten hatte , sich
von der Feierlichkeit fern zu halten . — Die
am Sonnabend mitgethcilte Nachricht , daß
durch den Andrang zu dem Paradcbctte des
Herzogs von Wcllinton in Chclsea 6 Menschen
ihr Leben cinbüßten , war nicht ganz richtig.
Die Zahl der auf dem Platze gebliebenen
rcducirt sich auf zwei ; dafür gab es Kuochen-
brüchc, Quetschungen und lebensgefährliche
Verletzungen zu Dutzenden . Alle Schuld
fällt auf die schlechten Anordnungen und
auf die Nachlässigkeit der Polizeibehörde.

Amerika
Newyvrk , 3. Nov. General Picrcc ist

zum Präsidenten der Vcr . Staaten erwählt.
Rufus King ist zum Viccpräsidcnten erwählt

worden . Der chrcnwerthe Mr . Everett ist znm
Staatssccrctair , an Stelle des verstorbenen Da¬
niel Wcbstcrs , ernannt worden.



1ba n d t a g s b e r i cht
12 . Sitzung . Nov. 13; (Schluß.)

Pancratz vcrthcjdigt die Besteurung als Grundlage de- Wahl- j
recht«. Wer mehr- steurê -fordere vym Staate größeren Schutz für .>
sein Vermögen und sei bei dessen Eristenz mehr intcrcssirt, weshalb !
auch das Stimmrechtzweckmäßig hiernach abgemessen werde.

Böckel berührt noch einmal die Frage: wie man das Ein¬
schreiten des Bundestages fürchten könne, bei der Haltung des 5.
und 0. Landtages, der ihm ja i» allen Verhandlungen entgegen
gekommen. Der Ausschußbcricht sage, das allgemeine Stimmrecht
gebe die Masse der Jntpiguc hin. Ob das Jntriguc sei, wenn ein
demokratischer Redner in öffentlicher Versammlung vor den Wählen¬
den rede und die Wahlen empfehle! Ob das nicht größere Jntrigne
sei, wenn der Amtmann durch einen Feldhüter die Theilnahme an
den Wahlen zu beleben suche. Was es heiße, wenn der Ausschuß-
bcrichl sage: der Kern des Volkes ziehe sich bei dem allgemeinen Stimm¬
rechte von den Wahlen zurück! Wer denn der Kern sei! am Ende
die gegenwärtige Mehrheit selbst, lind wer sie denn sichzurück-
ziehcn heiße!

Wibcl:  Tie Große der Steuern die Jemand zahle, könne nicht
der Maßstab seines Stimmrechts sein, sondern wie Jemand zum
Wohlc des Ganzen beitrage; das geschehe nicht durch bloße Steuer¬
zahlung. So wenig eine äußere Noth zur Revision vorhanden,
so wenig werde sie von inner» Gründen geboten. Das hätten ver¬
schiedene Redner von jener Seite zugestanden. Niemand beklage sich
und Niemand könne sich über das allgemeine Wahlrechtbeklagen,
am Wenigsten der gegenwärtige Landtag. ES fehle also jeder Grund
zu einer Acnderung. Tie Beschließnngeines Wahlgesetzes, das im
Widerspruch stehe mit unscrm noch zu Recht bestehenden Staats-
grnndgesetzc, sei eine Verfassungsverletznng, welche von den schlimm¬
sten Folgen sein könne, Ucberhäupt sei nichts dafür vorgebracht, daß
das mittelalterlicheInstitut des Treiklasscnwahlgesctzes der gänzlich
verschiedenen Gegenwart verliehen werden solle.

Rüder  gesteht, daß das allgemeine Stimmrecht bei uns nicht
gefährlich sein werde, weil wir kein Proletariat besäßen, wie es sich
anderswo finde; allein cs mache die Wahlen abhängig vom Zufalle,
wie unsere Erfahrung der wechselnde Ausfall der Wahlen zeige. Er
wolle Stetigkeit in den Wählerschaften, obwohl er zngebe, daß man
bei unß mit den Erperimcntionennoch warten könne. Besser, der
Bund wäre nicht berührt. Ta eL indcß geschehe, so wolle er auf das
Beispiel von Bremen Hinweisen, wo 'der Bund gerade eingeschritken,
weil die Bürgerschaft das vom Staate vorgclegtc Wahlgesetz nicht habe
annehmen wollen Tie Thätigkeit des fünften Landtages habe selbst
nach außen anerkennende Würdigung gefunden, wie er aus Privat-
mittheilnngenwisse. Der Eindruck werde vernichtet, wenn wir auf
die Bcrathniig njcht cintreten. Das Hans sei nicht wohnbar, wenn es
nicht auch durch das Wahlgesetzausgebaut werde. Wenn aber ans
die Nichtbctheilignngan den Wahlen in Preußen hingewiesen werde,
welche durch eine pessimistische Richtung veranlaßt sei, so sei daher
auch hier eine Nichtbccheilung, namentlich im Jcverlaude sehr bemerk¬
bar. Die Arbeit gebe an sich keine Berechtigung. Tcmocratische Schrif¬
ten, welche auch er, wenn sie geistreich, gern lese, stellten irrig einen
Eonflict zwischen Arbeit und Capital auf, wollten das Recht der Ar¬
beit nie dem Arbeiter geben, da doch auch die Arbeit der anderen
Stünde, des Handelnden, des Grundbesitzers, des Gelehrten, dasselbe
Recht geben müsse.

Schmedes  weist auf die vom Ausfchußberichte selbst anerkannte
Schwierigkeit hin ei» Wahlgesetz zu schaffe» , welches allein Grund
sei, das jetzige Bewährte zu behalten, wo eine Classentheilung Hast
und Zwietracht bringe. -

Lüerßen und Strackerjan II. , Jener Berichterstatter der
Mehrheit, Dieser der Minderheit, vcrtheidigcnkurz ihre Anträge.
Dann wird in namentlicher Abstimmung der Antrag der Mehrheit
gegen 14 Stimmen angenommen.

Wir haben noch eines Zwischenfalles zu gedenken. Als Rüder
gejprochen, meldeten sich Mölling  und Kasten  zum Worte. Es
wurde ihnen vertagt, weil der Präsident den Schluß der Debatte bean¬
tragte. Daß er kein Recht zu diesem Anträge besitze, wies ihm Böckel
sofort nach. Er fragte indeß die Versammlung und diese trat ihm !
natürlich bei. Wir fragen den Präsidenten, was ihn irgend veran- !
lassen konnte, den Schluß zu verlangen? War die Rede des Abgeord- I
neren Rüder,  welcher zuletzt für die Mehrheit gesprochen, der Wider- ^
lcgung nicht werth? Oder wollte man diese Widerlegung nicht? Wir !
haben darüber nur Vermuthung. Aber das bewährte sich auch hier, !
daß die Mehrheitdie Minderheit in dem Kampfe, der gleichen Wind !
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und gleiche Sonne fordert, mit einem Terrorismus behandelt, wie er
wohl kaum je im parlamentarischen Leben voxgefommcuist. Dieses
Mal verschaffte sich die Minderheitdemnach ihr .Recht, sic holte in der
folgenden Sitzung nach, was ihr in dieser versagt wurde.

13. Sitzung.  Novbr . 15.
Der Gesetzentwurf, bctr. die Provinzialräthc, für die 2. Lesung

- zusammengestellt vom Berichterstatter (Rüder)  wird angenommen.
Sodann steht auf der Tagesordnung die Spccialvcrhandlung

über das Wahlgesetz. Wir übergehen die einzelnen Bestimmungen,
welche ohne Debatte angenommenwurden; ans hem demnächstigen
Wahlgesetzewird sie der Leser ersehen. Eine lehhgftc und heftige
Debatte wurde hervorgerufcn durch den Art. 9 § 1 des Entwurfes.
Er lautet':

„Stimmberechtigtals Urwähler und wählbar zum Wahlmanne
ist jeder Staatsbürger, welcher außer den in de» Artikeln 7 und 8
angegebenen allgemeinen Erfordernissender Wählbarkeit zum Ab¬
geordnete» 1) im HcrzogthumOldenburg eine Armen- oder Grund¬
steuer; 2) im Fürstcuthum Lübeck eine Elasscusteucr; 3) im Fürsten-
thum Birkcnfeld eine directe Staatssteuer entrichtet. Die Mehrheit
des Ausschusses tritt diesem bei. Eine Minderheit (Fcrnediug, Pan-
cratz) will die Steuer zur Grundlage des ClasseusystemS machen,
doch nicht allein die directe, sondern auch die indirecte, schlägt dazu
eine andere Classeneinthcilungvor, etwa ?/ . siw pjx erste und zweite
und /̂z für die dritte Llasse und beantragt deshalb: Verwerfung
des Art. 9 Z 1 und Zurückweisungdes Gesetzentwurfesan den
Ausschuß, um ihn demgemäß abzuänderu.

Mölling  stellt den von der ganze» Linken unterstützten An¬
trag: „Stimmberechtigtals Urwähler und wählbar zum Wahlmanuc
ist jeder Staatsbürger, welcher die zur Wahl eines Landtagsabgeord-
ncten nach den Artikeln 7 und 8 erforderlichen Eigenschaften besitzt"
und führt zu dessen Begründung aus : der Antrag stütze sich auf
einen inner» und äußern Grund. Was zunächst de» inner» Grund
betreffe, so sei hier nur die Rede davon, ob die keine Abgabe Zah¬
lenden gänzlich auszuschlicßcn, nicht von den etwaigen Modisicatio-
ncu ihrer Berechtigung. Er müsse, auf die allgemeineDebatte zu¬
rückkommen, da ein weder der Wichtigkeitder Sache angemessener,
noch in der Billigkeit begründeter Beschluß in letzter Sitzung ihm
das Wort abgcschnitten und wiederhole, daß der Zweck des Staates
das Wohl Aller sei, daß dieser Zweck gebiete, nicht diejenigen aus¬
zuschließen, zum Wohl des Ganzen auch durch ihre Summe von
Kraft und Intelligenz beizutragen, welche allein auf die Arbeit ihr
Recht gründeten. Rüder  sage , die Arbeit sei kein Gegensatz gegen
das Capital, auch der Besitzende arbeite, sei er Handwerker, Grund¬
besitzer, oder Gelehrter. Das widerlege aber die Berechtigung, das
Recht der Arbeit nicht. Der Besitzer und Steuerzahlcude werde ja
schon durch seinen Besitz wahlberechtigt erklärt, er bedürfe des an¬
deren Factors nicht, erst bei dem Nichtbesitzendcn und keine Steuer
Zahlenden habe das Recht Bedeutung; der geehrte Herr kämpfe da¬
her gegen Windmühlen. Er freue sich, daß Rüder  geistreiche de¬
mokratische Schriften lese und hoffe, er werde nützliche Lehren daraus
ziehen; er scheine aber das in denselben vielfach entwickelte Recht
auf Arbeit mit dem Rechte der Arbeit zu, verwechseln. Jene socia-
listische Lehre habe Redner bisher nicht gethcilt, sie habe namentlich
die unglückseligen Nationalwerkstättcnin Paris ins Leben gerufen;
das Recht der Arbeit aber, d. h. der Nichtbesitzendcn, die kein an¬
deres Recht hätten als dieses, sei ihm unbestreitbar. — Rüder
habe, um durch den Bund zu schrecken, das Beispiel von Bremen
angeführt, allein irrig. Stüve selbst schreibe au seine Wähler, in
Bremen sei der Bundescommissärnicht durch den bloße» Willen des
Bundes eingeschritten, sondern vom Senat gerufen und füge hinzu, daß
der Bund noch nirgend ungcrufen eingeschrittcn und dazu kein Recht
habe. Unsere Minister würden so pflichtvergessen nicht handeln, als der
Senat in Bremen, könnten sic es jedoch sein, so stände unser Fürst über
ihnen, der die fremde unberechtigte  Einmischung nicht dulden werde
und die Macht besitze, des Landes Selbstständigkeit gegen die unbe¬
rechtigte  Einmischung zu schützen. Er stelle den Antrag, der seine
volle innere Berechtigunghabe, dem weder ein äußerer»och innerer
Grund entgegcustehe.

Rüder.  Ihm fehle das Material, auf das zu antworten, was
in Beziehung auf die Bremer Vorgänge vom Vorredner gesagt sei.
Er wolle dicKopfzahlwahlcnnicht, wolle kein Wort (auch nicht, wenn
das Wort einen Grundsatz enthält?) zur Quelle seiner Politik machen
und behauptet, daß die Arbeit in dem Entwürfe zu ihrem Rechte
gelange.
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Wibel  wendet sich ebenfalls mit heftigen Angriffen gegen Rü¬
der.  Derselbe habe keinen Standpunkt ; nicht gesagt, was er eigent¬
lich wolle, was ihm genüge oder nicht. Er erkenne das Recht der
Arbeit an nnd wolle die Stände vom Stimmrecht ausschließcn, welche
das Recht besäße». Das Claffciishstem säe Haß , der das ganze mittel¬
alterliche Strebe » treffen werde.

Nachdem Lindemann  noch hcrvorgehoben, daß zwischen
Empfängern nnd Zahlern von Armcnbciträgcn ehrenwerthc Leute
ständen, welche die Mehrheit vom.politischcn Rechte ausschließen wolle,
ergreifen Rüder nnd Wibel  noch einmal nach einander das Wort;
Jener,  nm sich ans die Geschichte Roms zu beziehn, welche lehre, daß
schon die Römer das Klassenwahlsystcm gekannt, welches die glän¬
zendste Epoche gemacht, während das allgemeine Stimmrecht dem
KaiscrdcspotismnS vorangcgangen , nnd daß die nntcrn Klassen der
Bestechlichkeit am eheste» zugänglich wären ; dieser , nm zu fragen,
ob der Vorredner die Kluft von 2000 Jahren vergessen, welche die
Römer von uns trenne» ! Tie Römer seien eben Römer, ihre Bil¬
dungsstufe eine andere gewesen als die unsrige. Redner prvtestirt
gegen den unbegründeten Vorwurf , daß "die untern Klassen der Be¬
stechung mehr zugänglich wären als die andern, in ihm liege Ver¬
achtung des Volkes.  Bei uns sei nicht bestochen, wenigstens nicht
von demokratischer Seite.

Nachdem Regierungscommissair Bucholtz noch bemerkt, nicht
durch den Bundestag , sondern durch innere Gründe bewogen, habe die
Staatsregicruug den Entwurf vorgelegt, nachdem sodann Paticratz
den Antrag der Minderheit, Strackerjan  II . (Berichterstatter) den
Antrag der Mehrheit vcrthcidigt, wird die Debatte geschlossen. . Möl-
lingS  Antrag mit 27 gegen 15 St ., der Antrag der Mehrheit mit
24 gegen 18 St . abgelchnt, worauf der Entwurf , dem Anträge der
Minderheit gemäß an de» Ausschuß zurückgeht. .

14 . Sitzung,  November 17.
Sie ist außerordentlich angcsagt. In Folge eines Schreibens

des Staatsministerinms , welches dem allgemeinen Landtage die Ent¬
bindung I . k. Hoh. der Erbgroßhcrzogin von einem Prinzen anzeigt,
wird beschlössen: der Gesammtvorsttind bringt dem Gryßhcrzoge und
dem Erbgrößherzogc den Glückwunsch des Landtages und giebt den
übrigen Mitgliedern anheim, sich der Deputation anznschließen.

Neue und alte Jrrthümer der oldenburgifchen
Staatsmänner

(besondersauch hinsichtlich des prolektirtcn Lau's der s. g.
Niederländisch-Englischen Articn-Eisenbahn.)

Traurig , aber wahr ist die uns vor einigen Tagen aus sicherer
(Duelle zugegangene Nachricht, welche unsre in den Blättern 125
und 127 des Beobachters vom 23 . und 28 . v M . ausgesprochenen
Warnungs - Worte leider als nur zu wohl begründet erscheinen
läßt,

daß unsre Staatsregicrnng einer auswärtigen Acticn - Gesell¬
schaft die Erlaubniß crthcilt bat, quer durch unser Land die
seit 10 Jahren vergeblich unchgesuchtc Eisenbahn von Nicder-
land in gerader Richtung auf Bremen und von da auf Ham¬
burg zu bauen, soweit unser Gebiet davon berührt wird.

Tieft schon aus de» wenigen Redensarten, welche unlängst die
Oldenb. Zeitung und dje Wcserzeitnng in halbvfsiciellcm Tone gaben,
vermuthetc Gewißheit ist vom Regenten bei einem Hoffcste offen
ausgesprochen. -

Obgleich wir mit Grund vcrmnthcn zn dürfen glauben, daß
die schlauen Activnärc des niederländisch-englischen EiftnbahnprojectS
hier und in Hannover ein etwas an Machiavell erinnerndes Spiel
gewagt haben, indem sic beiden Regierungen von der unzweifelhaf¬
ten Bereitwilligkeit der anderen süße Worte vorgeschwatzt, so setzen
wir doch »och unsere Hoffnungen auf die hannoverscheStaatsrcgie-
rung , ohne deren Zustimmung die vldenburgische Concession wie eine
Seifenblase zerplatzen muß. Tie in der Regel über hannoversche
Zustände wohl unterrichtete und dem jetzigen Ministerium Georgs V.
sehr ergebene Wcscrzcitnng brachte erst vor wenigen Tagen in dem¬
selben Augenblicke, als von höchster Stelle der vbgcdachtc Ausspruch
hier erfolgte, in einer unscheinbaren Korrespondenz- Nachricht die be¬
deutsame Erklärung des festen Willens der königlichen Regierung,
in ihrem Lande keine Art von Acticn-Eiftnbahncn dulden zn wollen.
— Nun würde den fremden deutschfeindlichen Actionärcn allerdings
noch der Ausweg bleiben, Hannover vertragsmäßig zum Anschluß an
ihre im Oldenburgifchen auf Acticn etwa zu erbauende Bahn zu
veranlassen. Allein bei den jetzt noch im Werke befindlichen bedeu¬

tenden Eiscnbahnbautcn der Wcstbahn und der Südbahn , welche das
hannoverscheEisenbahnnetz vorläufig vervollständigen und das ver¬
trauende, so trefflich berathene, keilförmig ins Herz Hannovers ein¬
schneidendeHerzogthnm Oldenburg endlich vollständig isoliren und
durch die Maschen des nachbarlichen Eisenstraßen-Netzes hindurchfallen
lassen, bezweifeln wir ans Seiten der pflichtmäßig- ihr LandeSinterefft
im Angc behaltenden Staatsmänner an der Leine, daß Hannover
fürs Erste derartige Verpflichtungen vertragsmäßig zn übernehmen
gesonnen sein wird.

Von den oldenburgifchenStaatsmännern sind wir freilich seit
langer Zeit daran gewöhnt worden, daß wir in unerhörter Weift
düpirt werden. Es verlohnt sich wahrlich der Mühe, in einem kur¬
zen Rückblicke solche diplomatischeSünden mit einigen Zügen der
Mitwelt, die Oldenburgs Intelligenz und Staatswcisheit anzustauncn
von unserem lsiseurg so gern in den Stand gesetzt werden möchte,
ins schwache Gcdächtniß znrückzurufen. Knüpften sich nur nicht an
jede solcher Sünden finanzielle Verluste, Pie sich auch ohne Zins und
ohne Verlust durch Bcnachtheiligung des Nationaltvohlftandes, leider
nach Millionen berechnen lassen und nur von unserem reichen, in
1-00 Jahren 25 Millionen Ueberschüfft in Kopenhagens Kinanzcaffe
liefernden Laude, anscheinendohne verderbliche Störung seines Orga¬
nismus , getragen werden konnten. Wir deuten nur an , wie nach
dem Tode des Rcichsgrafen von Ho lmcr,  der von 1773 bis 1806
als dirigireirdcr Staats - und Cabinetsminister an der Spitze unserer
Staatsverwaltung , 12 Jahre lang dem ersten Herzoge Friedrich
August und 21 Jahre dem zweiten Herzoge Peter Friedrich Ludwig
zur Seite gestanden hat, unter traurigen Ministern und Diplomaten
(von Hammerstcin, von Malzqhu — Gesandte aus dem Wiener
Congresse rc.) unsere ganze auswärtige Politik, soweit davon in
einem kleinen Staate die Rede sei» kann, den Krebsgang ging. —
So verloren wir — wozu freilich schon unter Holmer, weil die
rechtzeitige Bestechung der fränkische» Gesandten versäumt war , bei
dem ersten Mediatisiruugshandel im Jahre 1803 der Grund gelegt
war — den fast 200 Jahre alten, mit kaiserlichenBrief und Sie¬
gel gewährleistetenWeserzoll,  der jetzt vielleicht 200,000 Netto
eintragcn wurde und bis. auf 70 —80 -000 Netto zuletzt gestie¬
gen war , während Hannover  unter Englands Aegidc den viel
lästigeren und einträglicherenElbzoll ganz ruhig behalten durfte und

^ noch zur Zeit so .sicher hebt, wie Dänemark seinen Völkerverkehrhin-
l dcrndcn Snndzoll . — So verloren wir Ostfricsland oder doch dessen
^ größten Thcil, als der englische Gesandte Lord Cathcart im Haupt-
' quartiere Alexanders zn Anfang 1813 , während der Czar , nach
! Vertreibung des Eroberers aus Rußland und Polen , mit seinem
! Heere an der Grenze stehen blieb und Bedenken trug, zum Offensiv-
, krieg in Deutschland überzugchen, unserem Fürsten dasselbe angeboten
! haben soll, wenn er als Oheim des Kaisers , hochgeachtet und cin-
! flußrcich, das Seinigc dazu beitragen wolle, die russischen Befreier

vorwärts zu bringen. — So zerschlug sich die Unterhandlung über
! das in Oldenburg für uns und für die vier freien Städte gemein¬

schaftlich zu errichtende Obcrappellations-Gericht, so der Versuch Bre¬
mens, ans unserem linken Weserufcr den Bremerhaven zu bauen,
der uns alle jetzt Hannover gewordenen Vvrtheile dieser wahrhaft
nationale» Anlage zugcwcndetund der Hansestadt vielleicht die Hälfte
des über eine Million betragenden Anlage-Capitalö und der Unter¬
haltungskosten erspart hätte. — So entging uns die Stellung des
hanseatischen, ohne die (Reserve etwa 300 Pferde starken Reitercontin-
gents und erst später gelang es uns, das Artillcriecorps, den Brigade-
stab und die Fähndrichs-Schule gemeinsam mit den drei nordischen
Schwcsterstädtcuzu stellen, was der Sturm des Jahres 1848 bis auf
das uns treu gebliebene Bremen vernichtet hat , wir müssen- es offen
anssprechcn, wiederum nicht ohne unser Verschulden.

(Schluß folgt.)

Theater.
Sonntag , den 14. November, zum Erstenmalc : „König

Wein,  oder : Rheinwein — Tokaier — Champagner —
Portwein ." Komisches Characterbild mit Gesang in 4 Ab-
theilungcn und einem Vorspiel : „Im Reich der Weine ", von
I . Krüger. Musik von E . Stiegmann . — Wenn die Intendanz
der hiesige» Knnstanstalt sich nicht schon längst den Kranz des Ruhmes
erworben hätte, so müßte er ihr jetzt werden und zwar für den
außerordentlichen Glanz , für den großen Pomp , mit welchem sie
das heutige Stück in Scene gesetzt hat. Da sicht man, daß sic im
Stande ist, aus Nichts etwas und zwar etwas Großes zn
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machen, wenn dies Etwas auch 500 kosten sollte — so hoch,
sagt man , sei die Ausstattung des heutigen Stücks gekommen.
500 ^ ! — Bagatelle , wenn es sich darum handelt , der wahren
Kunst zu huldigen . Loben können wir nur , daß mit dieser kleinen
Summe so Großes bewirkt ist. Anzuerkcnnen haben wir die schöne
poetische Einrichtung , zu bewundern den feinen Takt , mit welchem
Alles geordnet war . Ucbcrall erblickte man das Walten einer kunst¬
geübten Hand . Die kunstsinnige Intendanz — das muß ihr der
Neid lassen — hatte weder Kosten noch Mühe gespart , um ein so
miscrabeles Stücks wie „König Wein " , das in Wahrheit unter
allem Nachtwächter ist, zu so hoch poetischer Geltung zu bringen.
Was wäre ' das Stück ohne die erhabenen schwunghaften Ideen,
die darin verkörpert waren ? — was wäre cs ohne die vielen großen
pappenen Weinflaschen ? — was wäre cs ohne den Esel , der das
Faß Grünebcrger zog ? — Nichts ! und darum gebührt nicht dem
Dichter dieses Machwerks der Lorbeer Apollo 's , sondern der Inten¬
danz und Herrn ' I e n k e II ., welche dieses Machwerk durch ihre er¬
habenen Ideen zur poetischen Würde erhoben . — Es war in der
Thal ein imposanter Anblick, als der Vorhang in die Höhe ging.
Einige Dutzend Weinflaschen von Pappe , so groß , daß herkulische
Gestalten darin Raum hatten , zeigten sich unfern erstaunten Blicken
— wir waren im Reiche der Weine . Die in den Flaschen befind¬
lichen Geister steckten die Köpfe durch ein Loch am Halse einer jeden
Flasche . Die Form der Flaschen und die Vignetten daran sagten
uns , weß Geistes Kind eine jede in sich barg . Die Geister Rhein¬
wein (Herr Moltke ) , Champagner (Herr Häser ) , Burgunder
(Herr Schneider ) w . w. stritten sich um den Vorrang . Auch der
schmerzensreiche Grünebcrger (Herr Steinmetz)  hielt sich für
würdig , die Rivalität mit den übrigen zu beginnen , und so nahmen
sie sich denn vor , sich unter die Menschen zu begeben und dort ihren
Streit auszumachcn . Damit war das Vorspiel zu Ende und das
eigentliche Stück begann . Diese hat in der Hauptsache viel Aehnlichkeit
mit Lumpacivagabundus , nur daß in Lumpaci das große Loos und
hier eine große Erbschaft die Hauptrolle spielt . Die Weingeister
aus dem Vorspiel erscheinen in dem Stücke als Weinrcisende und
suchen die durch Erbschaft reich gewordene Familie Wollmann auf,
um bei dieser ihren Werth zu prüfen . Jeder findet seinen Mann,
sogar auch Mosjö Grünebcrger , der aber für Geld nicht ankommen
kann , sondern sich, wenn er getrunken werden will , umsonst Weg¬
gehen muß . Alle haben ihre » Mann zu Grunde gerichtet , krank ge¬
macht oder an de» Bettelstab gebracht bis auf den edlen deutschen
Rheinwein , der seinen Mann gesund und im Wohlstand gelassen
hat . Er war also der Sieger und darf sich nun dreist den König
der Weine nennen . — Am Schluß wurde ein wandelndes Panorama,
die Rhcingegend vorstcllcnd , unseren Blicken langsam vorübergeführt.
Es war wirklich ein imposanter Anblick und der Tccoratiousmaler
Herr Pr esu hu hat damit etwas Großes geleistet . Er wurde
stürmisch gerufen . — Auf dem Zettel war auch bemerkt : „ Die
Maschinerie ist von Herrn Jcnke  II ." Wir haben nun nicht
genau ermitteln können , worin eigentlich diese bcmerkenswerthc Ma¬
schinerie bestand , ob in den pappenen Weinflaschen , oder in dem Esel,
der den Grünebcrger zog und das Malheur hatte , entzwei zu gehen,
oder aber in dem großen Weinfaß am Schluß , das beim Versinken in
den Rhein nicht recht Ordre parircn wollte.

Dienstag , den 16 ., Fcstvorstellung bei beleuchtetem Hause . Hier¬
aus muß man nicht schließen, daß andere Vorstellungen bei nicht be¬

leuchtetem Hause stattsindcn , sondern daß heute das Haus außerge¬
wöhnlich beleuchtet sein würde . Kvtzebucs „Kreuzfahrer " , die
Herr Bcrninger  zu seinem Benefiz gewählt hatte , wurden nun in
Folge des schon gemeldeten frohen Ereignisses vermittelst blauer Zettel
zu einer Fcstvorstellung umgewandclt . '

Als der Hof erschien , wurde dem Großherzog ein Hoch gebracht,
worauf das Orchester „ Heil Dir , o Oldenburg " spielte . —' Die Auf¬
führung des alten , längst vergessenen Spcctakclstückcs war eben keine
lobenswertste . Keiner schien sich so recht mit seiner Rolle vertragen zu
können und das Ganze laborirtc stark an Unsicherheit . — lieber das
am 18 . hier begonnene sehr ' beachtenswertste Gastspiel der Fräulein
Denker  sowie über das der Fräulein Dcmmcr  wegen Mangel an
Raum im nächsten Blatt.

Der Beobachter.

Redakteur : Wilhelm Calbcrla.

Kirchliches.
Vom 13 . bis 19 . November 1852 sind in der

Oldenburg - scheu Gemeinde:
I . Copulirt:  120 ) Heinrich Christian Scharrcnbcck nnd

Henriette Helene Sophie von der Lage , Oldenburg . 121 ) Wilhelm
Hermann Christian Meyer und Johanne Hermine Sophie Nolce,
Oldenburg . 122 ) Oltmann Harms und Gcsche Helene Röbcn zu
Etzhorn . 123 ) Gerhard Klvckgethcr und Anna Helene Hillen,
Wahnbcck . 124 ) Johann Heinrich Kulje und Anna Margarethe
Marcks , Eversten . 125 ) Hermann Martin Wilhelm Dctmers und
Louise Sophie Amalie Wicnken , Oldenburg . 126 ) Ernst Hermann
Nicolaus Meyer und Johanne Louise Högl , Oldenburg . 127 ) Hin-
rich Gerhard Schumacher und Anna Friederike Weber , Oldenburg.
128 ) Johann Wilhelm Rowold und Anna Rosine Elisabeth Calmuö,
Oldenburg . 129 ) Johann Diedrich Martin Wehlau und Johanne
Catharine Albers , Eversten.

II . Getan ft:  395 ) Mete Wübkc Margarethe Schwarting,
Etzhorn . 396 ) Johann Bcrend Winter , Etzhorn . 397 ) Anna
Margarethe Harms, ' Metjendorf . 398 ) Marie Henriette Wilhelmine
Louise Haverkamp , Gerberhof . 399 ) Caroline Wilhclmine Friederike
von der Heide , a . d. Heil . - Geistthor . 400 ) Hiurich Oltmauu
Millers , Osenerfeldc . 401 ) Gerhard Rastede , Ohmstede . 402 ) Her¬
mann Diedrich Meyer , Eversten / 403 ) Gerhard Köntje , Wahnbcck.
404 ) Henriette Dorothee Harms , Nadorst.

III . Beerdigt:  310 ) Helene Catharine Kramer , Etzhorn,
1 ^/2  I . 311 ) Johann Friedrich Ludwig Rüscher , Eversten , 28 I.
312 ) Gerhard Köntje , Wahnbcck , 8 T . 313 ) Peter Friedrich Lud¬
wig Haverkamp , Eversten , 32 I . 314 ) Henriette Friederike
Möhring , geb . Behrens , Oldenburg , 25 I.

Gottesdienst.
Sonntag,  Frühkirche (M /2  Ohr ) Herr Pastor Greverns.

Hauptkirche ( 10 Uhr ) „ Pastor Gröning.
Bibclstunde (3 Uhr ) „ Oberl . Ramsauer.

Tie Pfarramtsgeschäfte übernimmt vom 21 . biß 27 . November-
Herr Hülfspr . Grnmberg . Die Kirchenbücher führt Herr Kirchenrath
Claußen.

Anzeigen.

Weser - Hunte - Dampfschifffahrt.
Tic Schiffe der Gesellschaft fahren bis ans Weiteres täglich:

Von nach « und t , 7 Uhr Morgens.
„ t noch OI «Ke » N,ll ' K und n » « I » e > 71/2  Uhr Morgens.
„ nach und Lis t « »« « 7 Uhr Morgens.

xiZ-- Wegen Kesselreinigung finden am Dienstag den 23 November
keine Fahrten statt

_ _ C . Koeniger
«A 0 ! z - T S b e l Ze

-Anweisung wie man in runden , unbehauenen Hölzern ( Baumstämmen ) den
Cubik -Jnhalt nach Fuß , Zoll und Linien finden kann.

- " Preis 12 Ar. Heinrich Klesser.

Bremer Marktpreise.
15. November.

Bedungen.
Tblr . Gold

Nocken, Sand - . . . . pr . Last 82 84
Weizen, Weser- . . . . 107ft, l25
Gerste, nieder!. Winter - . 60 72

., „ Sommer- ii.> 68
Hafer, Futter - . . . . dO 44-
Malz , Bremer abgctr. . . „ 82 95
Mehl, amcrik. Weizen- . . loo « 4

„ Bremer. 3' />
Bohnen, große und mittel . pr. Last 90 95

., kleine . . . . „ 95 —
Erbsen, gelbe neue . . . „ 115 120
Schinken, westph. . . . 100«

Grote. Grote.
Butter , Butjadingcr . . - das « 16 — . .

„ Holsteinische . . „ 14 15
„ Ostfricsische . . „ 14 —

Druck von Heinrich Klesser in Oldenburg.
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Deutschland
Braunschtveig, 16, November. Das

Werk Victor H»goS: „Rgpolsion lö ketit ",
hat freilich hier i» Braunschweig noch keine
Anfechtungen erlitten, doch hat vor Kurzem
der Verleger der Blätter der Zeit, welcher in
diesem Blatte Auszüge daraus gebracht und
dies Opus auch in vxlonso gedruckt verkauft
hat, hicselbstciu Verhör bestanden, ohne daß

! Arbeiter- Verbindungen angeführt, welche nicht
I nur mit der staatlichenOrdnung unverträglich,
! sondern für die Thciluchmcr selbst von vielfach
i nachthciligcn Folgen seien. Den Handwerks-
>gesellen, welche das Verbot übertreten, soll
^außer der wegen etwaiger Thciluahme an
unerlaubten Verbindungen, oder wegen anderer
Ungcbührnifse über sie zu verhängender Be¬
strafung noch der Nachthcil treffen, daß sie
ein Jahr später, als es nach Gesetz und

jedoch dasselbeweitere Folgen für ihn gehabt
hat.

Berlin . Am 29. ist Kammer-Eröffnung.
— Im Gcsammt - Ministerium sind einige
milde Differenzen anSgcbrochcn, wobei cs sich
ganz und gar nicht um politische, sondern
nur um Geldfragen handelt, in welchen aller¬
dings die „Gemächlichkeit" aufhört.

Die „N . Pr . Z." schreibt: Ter Abschluß
der Zollverhandlungen mit den thüringenschcn
Staaten stehe hier in den nächsten Tagen be¬
vor. — Tie Unterhandlungen mit Hannover
in Betreff der Ausführung des Scptcmbcrver-
trags sollen, wie wir höre», innerhalb 14 Tagen
eröffnet werden.

Die beiden auf der Ostbahn schnell hinter
einander vorgekommcnenUnglückSfällcerregen
Bestürzung. Die Bahn ist außerordentlichschnell
gebaut worden und man fürchtet, daß noch
mehr Senkungen Vorkommen werden, da die
Aufschüttungen an manchenStellen durch tiefe
Moräste gehen.

Hessen- Kassel. Vierzehn Mitglieder
des Hanauer Stadtraths sind zu Gefängniß-
strafeu verurtheilt worden, weil sic 1850 den
nach Wilhclmsbad geflüchtetenKurfürsten in
einer Adresse zur sofortigen Rückkehr nach
Kassel aufgefordert hatten.

Gegen die inhaftirtcn Mitglieder des blei¬
benden landständischeuAusschusses, Schwarzen¬
berg, Henkel und Gräfe, ist eine Verfügung
des Ministeriums erfolgt, wonach sie die als
Mitglieder des bleibenden landstäudischenAns-
ichuffes in den Monaten September bis Tc-
ccmber 1850 bezogenen Diäten wieder heraus¬
zahlen sollen. — Die Mitglieder der städtischen
Behörden sind auf den 20 . d. M . cingeladeu
worden, die Wahl zweier Mitglieder zum Bc-
zirkörath vorzunchmen. Bekanntlich war die
Verweigerung dieser Wahl die Veranlassung,
daß der Bürgeransschnß aufgelöst wurde.

2luS Thüringen . Das Altenburger
Ministerium hat jetzt auch das frühere Verbot
des Wanderns der Handwerksgesellen in die
Schweiz ausdrücklich erueuert (so lautet die
betreffende Bekanntmachung). Als , Grund
werden die verderblichenBestrebungen der dort
bestehende» revolutionären und commnnistischen

Innungs - Verfassung außerdem geschehen könnte,
zur Erlangung des Meisterrechts zugclnssen
werden.

Frankfurt , 17. Nov. Gestern Abend
gegen 6 Uhr entlud sich über unserer Stadt
ein schweres Gewitter mit Blitz und Donner
und heftigem Platzregen. In dem benach¬
barten Griesheim richtete ein Blitz ohne zu
zünden, arge Verwüstungen in einem Hanse
an . Vor Ausbruch des Gewitters bemerkte
man an den Ufern des Mains ganze Schwärme
der gewöhnlich an den Abenden des Monats
August erscheinendenEintagsfliegen.

Die fortwährende Anwesenheit des Generals
Lamoricivre hat eine ganze Masse französischer
Polizciägeuten hierher geworfen, die mit der
hiesigen Polizei in Beziehung .getreten sind
und den Verbannten, der übrigens oft täglich
an 20 Briefe empfängt, überwachen sollen.

Sigmaringen . DieD. Volkshalle be¬
richtet: I » Gorheim halten sich seit anderthalb
Monat mit Erlanbniß des Erzbischofs von
Freibnrg einige Väter der Gesellschaft Jesu
ans. Auf Grund eines Erlasses der königl.
Regierung, ff. d . Sigmaringeu , 5. Nov. 1852,
sind die in Gorheim anwesenden Jesuiten von
der Polizei aufgefordert worden, innerhalb
acht Tagen nachznweisen, daß sic weder Aus¬
länder, noch Jesuiten - Schüler seien, mit dem
Bemerken, es werde ihnen die Niederlassung
nicht gestattet, wenn sie den gefordertenNach¬
weis nicht zu erbringen vermöchten. (Nach
der Augsb. Abcndztg. sind die Jesuiten aus
Sigmaringeu ausgewicsen.)

Nkünchen, 13. November. Die Angöb.
Abdztg. schreibt von hier unterm 15. Nov. :
Unsere Polizei verfährt mit großer Strenge
gegen die aus Bremen kommendenHandwerks¬
burschen, indem deren Effecten durchsuchtund
deren Wandcrbücher heiinathwärts visirt werden,
was i» letzterer Zeit mehrfach sich wiederholte.

Oesterreich.
Nach dem Llopd trifft die Familie Wasa

wegen Vermählung der Prinzessin Carola
Wasa mit dem künftigen Kaiser Frankreichs
bereits Vorbereitungen. Tic feierliche Ver¬
lobung wird somit Anfangs Januar stattfinden,.

und es kommendie Prinzessin und ihre Mutter
aus diesem Anlässe nach Wien, wo sich Prinz
Wasa bereits befindet.

Ans seinen Reisen in Ungarn während des
verflossenen Sommers hatte der Kaiser bei dem
Besuche der Gefängnisse einzelne Sträflinge
begnadigt ; jetzt hat derselbe auch für andere
Theile dieses Aronlandcs Begnadigungen für
100 Civilgefangene erlassen.

F r a n k r e i ch
Paris Die Polizei, die Geistlichkeit, die

Präfecten, die Beamtenwelt und alle von
oben herab inspirirtcn Organe bieten das
Möglichst-Mögliche ans, die Franzosen znm
Votircn zu treiben. 9 Millionen sollen bei
Stimme  sein und zwar gut bei Stimme.
— Wenn man die französischen Zustände so
recht gemüthlich und unbefangen betrachtet, so
muß man gestehen: die Welt - Dramatik hat
gegenwärtig kein amüsanteres Lustspiel  auf-
zuweiscn. Schade nur, daß der Uebergang
zur Tragi -Komödie nicht ansblcibcu kann.
Es heißt zwar : „der Kaiser des Friedens" !
„Das Heer wird vermindert"  das geht
nämlich so zu; es werden 60,000 Mann
Infanterie entlassen und dafür eine Reserve
von 180,000 Mann organisirt, und somit
kommt bei der „Verminderung  des Heeres"
eine klare Vermehrung von 120,000 Mann
heraus.

Ucbcr die demuächstige Gestaltung des kaiser¬
lichen Hofes gehen sonderbare Gerüchte. Die
strengste Etikette, sagt man, würde cingesührl
werde», selbst für die Frauen , und zwar bis
zu dem Grade, daß dieselben wieder in Schlcpp-
klcidern erscheinenmüßten. L. Napoleon soll
sich bereits Sire und Majestät aureden lassen,
so wie auch alle seine Verwandten kaiserliche
Hoheit titulirt werden. Tic Minister führen
schon seit längerer Zeit den Titel „Erccllenz" ,
jetzt wollen sie sich aber, wie auch die Mar-
schällcvon Frankreich, Monseigneur benennen
lassen. *

Rußland
St . Petersburg , 11. Novbr. Die

Nachrichten aus Archangel lauten höchst winter¬
lich. Seit dem 23 . v. M . ist die Dwina
vollständig mit Eis bedeckt, welches nach dem
28 . v. M . (an welchem Tage bereits 12"
Kälte cingctrcten) schon stark genug war um
als Communicationsmittel dienen zu könne».
Am 17. v. M . hatte das letzte Schiff, Granit,
Capt . Macphcrsou, den Hafen Archangels ver¬
lassen, dessen diesjährige Schifffahrt in 786
abgegangeucn und in 787 angekommene»
Schiffen bestand. Auch die Oncga ist seit dem
23 . v. M . völlig zugcfroren, bei einer Kälte
von 12" .
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